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Erſcheint täglich

it Ausnahme der Tage nach den
Sonn und Feſttagen.
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Tageblakk für Hkadt und Tand.
Sechszigſter Jahrgang

Jnſertionspreis:
die dreigeſpaltene Korpuszeile oder

deren Raum 13/, Pfg.

Sprechſtunden der Redaetion

9--10 ind 2--3 Uhr.

u v

R 235. Sonnabend den 8. October.
Viertelzjährlicher Roonnementsyreis z in der Expedition und den Ausgabeſtellen 1,20 Mark, mit Zubringerlohn 1,40 Mark, durch die Poſt h 1,50 Mart,

h Jnſeraten Annahme bis 10 Uhr Vormittags.
Amtlicher Theil.

Bekanntmachung.
Zum 1. Januar 1888 ſoll das der hieſigen

Gasanſtalt zugehörige kleine Häuschen Damm-
ſtraße Nr. 16 anderweit vermiethet werden und
zwar auf unbeſtimmte Zeit mit dreimonatlicher
Kündigung. Hierzu iſt ein Bietungstermin im
Magiſtratszimmer auf

Monte den 10. October 1887,
ormittags 11 Uhr,

angeſetzt.

Merſeburg, den 6. October 1887.
Der Magiſtrat.

Bekanntmachung.
Jm Geſellſchafts Regiſter iſt bei der unter

Nr. 143 eingetragenen Firma Stiehl Bern-
ftein in Wüſteneutzſch in Spalte 4 Folgendes
eingetragen:

Die Handelsgeſellſchaft iſt durch gegen-
ſeitige Uebereinkunft aufgelöſt.

Merſeburg, den 3. October 1887.
Königliches Amtsgericht, III. Abtheilung.

Oeffentliche
Sitzung der Stadtverordneten.Montag, de 10. Oct. 1887, Abends 6 Uhr.

Tages Ordnung:
1) Genehmiguug des Nachtrags zu dem Spar-

kaſſenStatut.
2) Genehmigung des Straßenverbreiterungs-

projekts in der Hälterſtraße.
3) Antrag des Gemeinde Kirchenraths der

Altenburg auf Gewährung einer Beihilfe
zur Beſchaffung der Thurmuhr.

4) Erbauung eines Thores am krummen Thore.
Geheime Sitzung.

Perſonalien.
Merſeburg, den 5. October 1887.

Der Vorſteher r Stadtverordneten.
rieg.

Nichtamtlicher Theil.
Merſeburg, 7. Octbr. 1887.

Aufſchlüffe über neueſte Friedrichs-
ruher Begegnung.

Der italieniſche Miniſterpräſident Crispi iſt
auf ſeiner Durchreiſe durch Frankfurt a. Main
von einem Mitarbeiter der Frankf. Ztg. inter
viewt worden. Das genannte Blatt berichtet
darüber:

„Auf die einleitende Bemerkung unſeres Mit
arbeiters, daß er nicht in der Erwartung gekommen ſei, in einem gewöhnlichen Reporter-
Jnterview den Schleier über die Friedrichsruher

Unterredungen gelüftet zu ſehen, gleichwohl aber
der Hoffnung ſich hingebe, der Miniſter werde
das eine oder andere Erfreuliche und Günſtige

für den europäiſchen Frieden mitzutheilen wiſſen,
erwiderte Herr Crispi mit einigen Ausführungen
über Jtaliens neuere Geſchichte, deren Analogie
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mit derjenigen Deutſchlands und die politiſchen

Aufgaben, die ſein Land verfolge. „Wir haben,“
ſagte er, „vor Allem unſere politiſche Einheit zu
erringen gehabt und haben dies mit dem Bei-
ſtande des piemonteſiſchen Königshauſes erreicht.
Seitdem ſchaffen wir am inneren Ausbau, machen
von Zeit zu Zeit eine Reform und gehen voran,
wie die Anderen. Mit und unter dem König
thum ſind wir ein freies, demokratiſch geſinntes
Volk, das keine Republik, und auch die franzöſiſche
Nachbarrepublik um nichts zu beneiden hat. Jn
dieſem Sinne wollen wir weiter leben und uns
in nichts untreu werden.“

Auf die Bemerkung, von einigen Blättern ſei
behauptet worden, er ſei aus eigenem Antriebe
nach Friedrichsruhe gereiſt, erwiderte Herr Crispi:
„Es könne nicht auffallen, daß er in perſönlichen
und directen Verkehr mit dem deutſchen Kanzler
trete; er ſei mit demſelben ſeit vielen Jahren
befreundet und nehme gern die Gelegenheit wahr,
ſich mit demſelben über die allgemeine Lage aus-
zuſprechen. Jn dieſem ſpeciellen Falle ſei er dem
Wunſche des Fürſten Bismarck gefolgt, ihn zu
ſehen. Jm Uebrigen hätten die Geſpräche keine
beſonderen politiſchen Ziele zum Gegenſtande
gehabt, und was in dieſer Beziehung von den
Zeitungen erzählt werde, ſei pure Fabel.“

Pariſer Blätter hatten gemeldet die römiſche
Frage ſei Gegenſtand der Zuſammenkunft. Da-
zu ſagte der Miniſter: „Wie kann man nur ſo
etwas glauben! Die römiſche Frage egxiſtiert
nicht für uns Jtaliener. Unſer Verhältniß zum
Vatikan iſt eine innere italieniſche Angelegenheit,
in welche ſich einzumiſchen, wir Niemandem ge-
ſtatten werden. Der Papſt lebt unter unſeren
Geſetzen, wie ein italieniſcher Bürger, und wir
ſind in nichts beſtrebt, das vertragsmäßig ge-
regelte Verhältniß, bei dem ſich beide Theile ganz
wohl befinden, zu ändern oder zu unſeren Un
gunſten ändern zu laſſen. Fürſt Bismarck weiß
dies ſehr gut und beſſer, als mancher Andere.
Es iſt überhaupt ſeine Sache nicht, ſich in die
inneren Angelegenheiten anderer Staaten zu
miſchen und am wenigſten wird er dies in der
ſogenannten römiſchen Frage thuen. Als ich in
Friedrichsruhe eintraf, habe ich ſofort den Kanzler
auf dieſe Mittheilung der Zeitungen aufmerkſam
gemacht. Der Reichskanzler lachte nicht wenig
über dieſe unſinnige Konjecturenmacherei und
meinte, von ſolchen Dingen könne doch wahrlichnicht zwiſchen ihm und mir die Rede ſein. Was
übrigens manche franzöſiſche Zeitungen anbetreffe,
ſo kenne man das; ſie wittern überall Unheil.“

Der Jnterviewer brachte dann die Rede auf
die allgemeine internationale Lage. Herr Crispi
erwiderte darauf: „Jtalien will, das kann Jhnen
nicht unbekannt ſein, nichts Anderes, als die
Aufrechthaltung des Friedens und des europä
iſchen Gleichgewichts. Zu dieſem Zwecke haben
wir uns der deutſchöſterreichiſchen Allianz an
geſchloſſen und ſind beſtrebt, nach unſerem Theil
redlich dazu beizutragen, daß große internationale
Konflicte vermieden werden.“

„Glauben Sie, Herr Miniſter,“ fuhr der Bericht

erſtatter fort, „daß die in Italien genährte Be
ſorgniß vor einer möglichen Feſtſetzung Rußlands
auf der Balkanhalbinſel die bisher gegen die
früher beſtandenen und auch jetzt noch vielfach
beſtehenden Antipathieen gegen Oeſterreich ein
Gegengewicht bildete, dauernd vorhalten und zum
Feſthalten an dem Zuſammengehen mit den
Centralmächten beitragen werde „Es kann
hierüber,“ erwiderte der Miniſterpräſident, „kein
Zweifel obwalten. Jtalien hat, wie alle Staaten
Europas, allen Grund, ein Vordringen Rußlands
bis Konſtantinopel zu fürchten. Wir können
nicht zugeben, daß das mittelländiſche Meer ein
ruſſiſcher See werde. Was unſere Sympathieen
mit dem Bulgarenvolk und ſeiner Unabhängigkeit
anbetrifft, ſo ſeien Sie verſichert, daß die Jtaliener
allen Völkern, und ſomit auch den Bulgaren,
Gedeihen wünſchen Es liegt dies in dem natür
lichen Streben eines freien Volkes, wie wir
es ſind

Die Hauptſache in dieſer Erklärung iſt die
Beſtätigung des Anſchluſſes Jtaliens an das
Zweilaiſerbündniß; daran giebt es alſo keinen
Zweifel mehr!

Politiſche Mittheilungen.
Dem Kaiſer bekommt der Aufenthalt in

BadenBaden ſo gut, daß vorläufig noch keine
Dispoſitionen über ſeine Ueberſiedelung nach
Berlin getroffen ſind. Der Monarch erledigt
mit gewohnter Pünktlichkeit die laufenden Re
gierungsgeſchäfte und unterhält einen regen Ver
kehr mit den übrigen dort anweſenden fürſtlichen
Perſönlichkeiten.

Ueber das Befinden des Kronprinzen
brachte dieſer Tage eine Bremer Blatt beun-
ruhigende Mittheilungen, weil der hohe Herr auf
der Reiſe von England nach Südtyrol keinen
Abſtecher nach Berlin gemacht hat und er wohl
vor dem Mai nicht aus Jtalien zurückkehren
wird. Wenn auch jeder Deutſche wünſchen
muß, den Erben des Reiches baldmöglichſt wieder
in die Hauptſtadt zurückkehren zu ſehen, ſo ſind
jene Befürchtungen doch übertrieben, da bei einem
Halsleiden es wohl erklärlich iſt, daß auch, wenn
der Zuſtand des Patienten durchaus nicht zu
ernſten Befürchtungen Anlaß giebt, die Aerzte
für denſelben das milde oberitalieniſche Klima
dem rauhen Berlins vorzuziehen.

Der Sitzredacteur des ber-ühmten
„Reichsfreund“, in welch letzteren Eugen
Richter die Hetartikel ſchreibt, iſt zu 3 Monaten

Gefängniß verurtheilt worden wegen unver-
ſchämter Beleidigungen, die er ſich gegen den
Reichskanzler erlaubt hatte. Die Verſuche der
Vertheidigung, den Prozeß gegen den Sitz
redacteur zu einem politiſchen Senſationsprozeß
aufzubauſchen, ſind an der ruhig ſachlichen Auf-
faſſung des Gerichtshofes geſcheitert. Das iſt
ſo rechte Art der modernen Volkstribunen: ſie
hetzen, ſchimpfen, agitiren und andere müſſen es
büßen. So arbeitet Eugen Richter, ſo arbeitet
Bebel nicht für das tägliche Brod, wohl aber
für ein ganz anſtändiges Einkommen.



Eine Polizeiverordnung, welche dem Extra-
blatt-Schwindel ſcharf zu Leibe geht, macht
in der Preſſe einiges Aufſehen. Wer da weiß,
bis zu welcher Dreiſtigkeit ſich der Vertrieb von
Extrablättern in Berlin verſtiegen hatte, der wird
gewiß das Vorgehen des Polizeipräſidiums,
welches den Verkauf von Extrablättern in den
Straßen von einer beſonderen Genehmigung ab
hängig macht, willkommen heißen. Das bekannte
freiſinnige Skandalblatt Berlins iſt aber natürlich
außer Rand und Band über dieſe Verordnung;
es fürchtet wahrſcheinlich ebenſo für ſeine Nacht-
ausgabe wie ein weiteres Vorgehen der Polizei
behörden gegen eine gewiſſe Kategorie von Hetz
blättern. Es iſt ja nachgerade ein Ton in die
freiſinnige Preſſe gekommen und hierfür fällt
die Verantwortung ausſchließlich Eugen Richter
zu welcher ſich gar nicht mehr oder doch nur
wenig von dem hetzeriſchen Tone, ja auch nur
wenig von der Tendenz ſocialdemokratiſcher
Blätter unterſcheidet. Kein Wunder, wenn dann
die Polizeibehörden in der Provinz mit einem
ſolchen Blatte kurzen Prozeß machen.

Jn der ſocialdemokratiſchen Partei ſcheint
der radikaleren, anarchiſtiſchen Anſchauungen
ſich nähernde Flügel in der letzten Zeit wieder
Oberwaſſer bekommen zu haben. Nachdem ſchon
vor längerer Zeit die Berliner ſogenannten „Be-
auftragten“ der ſocialdemokratiſchen Reichstags-
fraktion wegen ihres „Opportunismus“ energiſch
Oppoſition gemacht hatten, ſcheint jetzt officiell
die Mäßigung in den Bann gethan zu ſein. Es
wird nämlich jetzt gemeldet, daß in der letzten
Sonntagsnacht eine geheime Zuſammen-
kunft der deutſchen Socialiſten in St.
Gallen (Schweiz) ſtattgefunden haben ſoll, in
welcher Bebel und Liebknecht denunzirt
wurden, daß ſie mit anderen Parteien (den Frei-
ſinnigen ?27) gemeinſame Sache gemacht und er-
laubt hätten, die Frage der ſocialen Revolution
in die zweite Linie zu ſtellen. Die Verhand
lungen ſollen bis zum Dienſtag fortgedauert
haben, und ſchließlich ſoll die Verſammlung
beſchloſſen haben, die opportuniſtiſche Politik der
ſocialdemokratiſchen Reichstagsabgeordneten, die
mit anderen Parteien kokettiren und ſo die Un-
abhängigkeit und den revolutionären Cha-
rakter der ſoci aliſtiſchen Bewegung
kompromittirten, zu verleugnen. Bebel
und Liebknecht als „Opportuniſten“ und Leute
des Kompromiſſes hingeſtellt zu ſehen, wäre eine
köſtliche Jronie, wenn dieſe Thatſache, vorausge-
ſetzt, daß ſie ſich beſtätigt, nicht einen ſo furcht-
bar ernſten Hintergrund hätte. Die Revolution
verſchlingt ihre eigenen Kinder. Wie aus dem zer
ſetzenden Liberalismus die Socialdemokratie ſich
Nahrung geholt, ſo entwickelt ſich aus dieſer natur
gemäß der Anarchismus, denn wenn die ſociale
Revolution in der ſocialdemokratiſchen Partei in
erſter Linie ſtehen ſoll, wer will dann eine Grenz-
linie zwiſchen ihr und dem Anarchismus eines Moſt
ziehen Wohin die Ahnenreihe dieſer revolutio-
nären Beſtrebungen hinaufreicht, iſt ja bekannt.
Und ſolchen Erſcheinungen gegenüber wagt man
von freiſinniger Seite zu behaupten, daß die
„überzeugende Macht der Rede“ den Arbeiter von
ſocialiſtiſchen Anſchauungen abbringen werde.
Hier hilft allein ein poſitives Eingreifen, eine
praktiſche Socialpolitik, wie ſie von der
Reichsregierung mit ruhiger Energie verfolgt
wird. Daß auch unſere Jnduſtriellen ihrerſeits
nicht zurückbleiben, ſondern ebenfalls thätig und
helfend eingreifen, wo es in ihrer Macht ſteht,
beweiſt die hochherzige Handlung des Geheimen
Kommerzienrath Schichau in Elbing des berühmten
Erbauers der Torpedoboote unſerer Marine
Derſelbe hat zur Feier des fünfzigjährigen Be
ſtehens ſeiner Maſchinen, Locomotiv und Schiffs
bau umfaſſenden Fabrikanlagen mit 100 000 Mk.
eine Stiftung für Arbeiter ins Leben gerufen,
aus deren Mitteln dieſelben bei Altersinva-
Iitität unterſtützt werden ſollen, eine ähnliche
Einrichtung alſo, wie ſie der oberſchleſiſche Berg-
und Hüttenmänniſche Verein, nach unſerer neu
lichen Mittheilung, für 73 600 ſeiner 80000
Arbeiter bereits beſitzt.

Das Fuldaer Domkapitel hat der
en egierung eine Liſte von Kandidaten

r die Nachfolgerſchaft des Biſchofs
Kopp unterbreitet; man glaubt, daß die Neu-
beſetzung ſehr bald erfolgen wird.

Die Norddeutſche Allg. Ztg. ſchreibt
über die Friedrichsruher Zuſammen-

kunft: Der Beſuch des Herrn Crispi in
Friedrichsruh hat die volle Uebereinſtimmung
der beiden Staatsmänner in ihrer Entſchloſſen
heit ergeben, im Verein mit OeſterreichUngarn
den Frieden zu erhalten, einen europäiſchen
Krieg nach Möglichkeit zu verhindern und im
Falle der Nothwendigkeit gemeinſam
abzuwehren. Dieſe Aufgabe iſt keiner ſchwe
benden Detailfrage untergeordnet; ſie iſt auch
nicht der Ausfluß vorübergehender perſönlicher
Stimmungen, ſondern das Ergebniß der Geſammt-
intereſſen beider Völker, welche gewillt ſind,
nach Wiederherſtellung der nationalen Einheit
ſich der Pflege der damit errungenen Güter
zu widmen. Der friedliebende Bürger, welcher
jedes neue zur Bekräftigung des europäiſchen
Friedens dienende Pfand mit Freuden begrüßt,
wird deshalb mit Genugthuung auf die Beſprech-
ungen von Friedrichsruhe blicken. Jn dieſem
Sinne hat ſich die öffentliche Meinung Europas
durch die überwiegende Mehrzahl der Zeitungen
ausgeſprochen. Diejenigen ausländiſchen Stimmen,
welche ihr Mißfallen über dieſen Beſuch zu er-
kennen geben, zeigen dadurch, daß ſie nicht der
großen Mehrheit der europäiſchen Bevölkerung
angehören, welche den Frieden will, ſondern der
kleinen Anzahl derer, welche die Kalamität großer
Kriege über Europa herbeizuführen ſuchen.

Der Bundesrath hielt am Donnerſtag
eine Sitzung ab. Zu einem definitiven Beſchluſſe
bezüglich der Entſen dung eines Reichs-
kommiſſars für die Melbourner Welt-
ausſtellung kam es zunächſt nicht. Die
Angelegenheit wurde an die Ausſchüſſe ver wieſen.

Spanien. Die Erregung nimmt in Madrid
wieder zu, da die letzten Nachrichten über das
Befinden des Sultans von Marokko ſehr ſchlecht
lauten. Angeblich wurde der Sultan von Oda-
lisken, die auf eine chriſtliche Cirkaſſierin eifer-
ſüchtig waren, ver giftet. Die Spanier er
warten den Ausbruch eines Bürgerkrieges,
falls der Sultan ſtirbt. Die Truppenſendungen
werden eifrig fortgeſetzt. Man ſpricht von
einem geme nſamen Vorgehen mit Jtalien.

Der ſpaniſche Generalgouverneur der Karo-
linen-Jnſeln, General Torreros, dementiert
kategoriſch die Meldung, daß die dortigen
Garniſonen Noth leiden und daß ein Soldat
Hungers geſtorben ſei. Die Mannſchaft ſei
vielmehr mit Vorräthen auf Monate hinaus
verſehen.

Frankreich. Die Summe, welche die Reichs
regierung den Hinterbliebenen des erſchoſſenen
Brignon bewilligt, beträgt 50 000 Franken. Das
Einkommen des Getödteten betrug etwa 1200
Franken pro Jahr, ſo daß bei Abmeſſung der
Entſchädigungsſumme deutſcherſeits alſo ſehr
wohlwollend und reichlich gegeben iſt.

Rußland. Die Panſlawiſtenpreſſe iſt wegen
der Friedrichsruher Zuſammenkunft Feuer und
Flamme. Ja, die Zeiten, wo nach der Peters-
burger Pfeife in Deutſchland getanzt wurde,
ſind eben ganz unwiederbringlich dahin! Auf
dem ſchwarzen Meer ſoll noch eine Koſaken
flotte errichtet werden. Die Mannſchaften
werden die Koſaken des unteren Don ſtellen.

„Frovinz und üUntgegend

F. Weißenfels. Von einem mit einem
Techin ſpielenden Knaben wurde am Sonntag
ein kleines Mädchen der Wittwe D. hierſelbſt in
das Auge geſchoſſen. Trotzdem die Kugel das
Auge ſchwer verletzt hat, hofft der behandelnde
r doch, dem Mädchen das Augenlicht zu er-
halten.

Nordhauſen, 4. Oct. Der ſeit zwei
Jahren als Privatier hier wohnhafte Bürger
meiſter a. D. Edmund Rauſch aus Wiehe fun-
girte im Laufe dieſes Sommers im neuen Schieß-
hauſe an der Salza als Schützenſchreiber. Geſtern
Abend iſt derſelbe auf dem Wege von dort zur
Stadt von einem Stege in den Graben geſtürzt
und vom Schlage getroffen worden. Seine
Leiche wurde heute früh am Abzugsgraben auf-
gefunden. Der Verunglückte war auf geſtern Abend
zu einem Verlobungsſchmauſe eingeladen und wurde
von den Freunden vergeblich erwartet. Von zwei
Fortbildungsſchülern iſt hier folgendes Jnſerat
veröffentlicht worden „Oeffentliche Bitte um Ver
zeihung und Warnung. Wir haben in jugend-
lichem Leichtſinn die Ungezogenheit begangen,
einen unſerer früheren Lehrer an der Fort-
bildungsſchule auf offener Straße durch Schimpf-

reden und höhnende Zurufe zu beleidigen. Nach
dem wir bereits vor dem Herrn Schiedsrichter
unſere Flegelei reumüthig bekannt haben, richten
wir auch an dieſer Stelle die inſtändige Bitte
an den Herrn Lehrer, uns die ihm zugefügte
Beleidigung vergeben zu wollen und uns nicht
in gerichtliche Strafe nehmen zu laſſen. An
unſere Mitſchüler der Fortbildungsſchule aber
richten wir die dringende Mahnung und War-
nung, ſich vor gleichen oder ähnlichen Vergehen zu
hüten, damit ſie vor bitterer Reue und empfind-
licher Strafe bewahrt bleiben.“

f Wittenberg. Die Schiffmühle Nr. 52,
welche bisher dicht unterhalb der Elbbrücke lag
und deren beſtes Fahrloch halb verſperrte, iſt
nun endlich im Wege des Vergleichs beſeitigt
und ſeit einigen Tagen von der Elbe verſchwun-
den. König Friedrich Wilhelm II. hatte dem
Großvater des letzten Beſitzers der Schiffmühle
in Anerkennung einer kühnen, patriotiſchen That
während der Belagerung Wittenbergs im Jahre
1813 das verbriefte Privilegium gegeben, ſich
für ſeine Schiffmühle den beſten Platz in der
Elbe ausſuchen zu dürfen. Wittenberg war von
den Franzoſen beſetzt, die eine ſtarke Abtheilung
in die Mühle gelegt, um die Bewegungen der
Verbündeten, welche die Stadt einzuſchließen im
Begriff waren, zu beobachten. Der Müller ver-
ſtändigte die in Appollensdorf liegenden Preußen
und braute dann eines Abends für ſeine Gäſte
einen ſteifen Grog, der eine ganz eigenthümliche
Zuſammenſetzung gehabt haben muß, denn die
ganze Beſatzung einſchließlich des Lauerpoſtens
lag bald nach dem Genuß des Getränks in tiefem
Schlaf. Nun ſchnitt der Müller die ſeine Mühle
haltenden Ankertaue durch und ließ die Mühle
die Elbe hinabſchwimmen, bis ſie bei Appollens-
dorf von preußiſchen Pionieren angehalten wurde.
Als dann die Franzoſen erwachten, waren ſie
in Gefangenſchaft, was den meiſten derſelben
wohl gar nicht unangenehm geweſen ſein mag,
denn der franzöſiſche Gouverneur Lapoype ſoll,
obgleich die Magazine der Feſtung gefüllt waren,
den Soldaten ſo ſchlechte Verpflegung gewährt
haben, daß er nach der Einnahme Wittenbergs
von den Preußen gegen die Wuth ſeiner eigenen
Soldaten geſchützt werden mußte.

f Jn Leipzig und den Vororten hat eine
Bande von jugendlichen Dieben ihr Unweſen ge-
trieben. Die Bande hatte einen 16 Jahre alten
Hauptmann, ihren Verſammlungsort am Eilen
burger Bahnhof auf Reudnitzer Flur und ſogar
ihre eigene, ſelbſterfundene Gaunerſprache. Sieben
Mitglieder einige konnten nicht beſtraft werden,
weil ſie das ſtrafmündige Alter noch nicht erreicht
hatten erhielten Gefängnißſtrafen bis zur
Dauer von zwei Jahren. Der meiſt Gravierte
war des ſchweren Diebſtahls in nicht weniger
als 86 Fällen angeklagt worden. Auch ein
Zeichen der Zeit!

Dresden. Der im Laufe vergangener
Woche verſtorbene Geheime Hofrath a. D. Ludekus,
ein geachteter und vermögender Herr, hatte für
den Fall ſeines unerwarteten Todes Trauerbriefe
vorräthig drucken laſſen mit Jnhalt: „Mein
Dahinſcheiden aus dieſem Leben beehre ich mich
allen meinen Freunden und Bekannten hierdurch
anzuzeigen.“ Datum des Poſtſtempels. Ein
mit dem Nachlaß betrauter Freund hat die
Trauerbriefe am Todestage pünktlich ausgeſchickt.

Weimar. Bei dem hieſigen Bataillon
wurden am 1. d. M. 25 Einjährig Freiwillige
eingeſtellt.

F Gera, 4. Oct. Heute früh hat der Ein
jährig Freiwillige N. von der 8. Compagnie des
hieſigen Bataillons in ſeiner Wohnung in der
Kaſernenſtraße ſeinem Leben durch Erſchießen
mittels Revolvers ein Ende gemacht. Was den
Unglücklichen, welcher erſt ſeit dem 1. d. M. im
Dienſte iſt, zu dieſem verzweifelten Schritte ge
führt hat, iſt nicht bekannt.

Coburg. Die ungleiche Schreibweiſe
Coburg und Koburg iſt nun durch officielle
miniſterielle Anordnung vollſtändig beſeitigt es
ſind auch bereits alle Aufſchriften ſämmtlicher
Ortstafeln, welche den Namen „Koburg“ trugen
in „Coburg“ abgeändert worden.

Sulza. Auf der Straße von Sulza nach
Eckolſtedt ſtürzte ein beladener Möbelwagen um
und erdrückte den danebengehenden Fuhrmann.

f Apolda, 1. Oct. Am heutige Tage wurde
in der Maſchinenfabrik von Wilhelm Barfuß die
fünfhundertſte Wirkmaſchine aufgeſtellt. Der



rührige Fabrikant, der es verſtanden hat, ſein
Geſchäft aus eigener Kraft und aus kleinen An-
fängen in verhältnismäßig kurzer Zeit zu einem
umfangreichen Etabliſſement zu erheben,, wurde
aus Anlaß der fertig gewordenen „fünfhundertſten“
von ſeinem zahlreichen, ihm treu ergebenen Arbeiter
perſonal herzlich beglückwünſcht und die Ehren
maſchine mit Flora's Kindern ſinnig geſchmückt.
Der Tag geſtaltete ſich natürlich für Arbeiter
und Arbeitgeber zu einem echten Freudentag.

Sonneberg. Aus Nordamerika ſind die
Aufträge zur Lieferung von Spielwaaren auf
Weihnachten ſo ſtark eingegangen, daß die Export-
firmen mit Nachtarbeit beginnen mußten.

f. Blankenburg. Zu den am 11. und
12. d. Mts. hier ſtattfindenden Hofjagden werden
erwartet Herzog Max Emanuel in Bayern, die
Herzöge von Sachſen Altenburg und Anhalt,
Prinz Albert von SachſenAltenburg, der Fürſt
von Schwarzburg-Rudolſtadt, die Prinzen Eduard
und Aribert von Anhalt und Günther von
SchwarzburgRudolſtadt, ſowie Graf Stollberg-
Wernigerode, General von Albedyll, Kriegsminiſter
Bronſart von Schellendorf und Staatsſecretär
Dr. von Stephan.

F Fulda, 3. Oct. Zwiſchen Motten und
Donnersfeld wurde der Kuhhirt Seidenthal,
Vater von acht Kindern, erſchoſſen. Seidenthal
hütete am Waldesrande mit ſeinem zwölfjährigen
Sohne ſein Vieh, als plötzlich drei vermummte
Männer im Walde bemerkt wurden. Als die
ſelben ihre Gewehre anlegten, feuerte der alte
Seidenthal aus einem mitgeführten Revolver
einen Schuß gegen ſeine Bedroher ab. Letztere
erwiderten und ſchoſſen den alten Mann nieder.
Binnen wenigen Minuten war er todt. Drei
jüngere Leute aus Dalherda, mit denen Seiden-
thal wegen Flurbeſchädigung in Zwiſt lag, ſind

dem Verdacht der Thäterſchaft verhaftet
worden.

Local-Nachrichten.
Herr Polizei-Commiſſar Becker, der Her

ausgeber und Verleger des „Adreß-Buches
für Merſeburg und Venenien“ hat ſeit
einigen Tagen die Hausliſten pro 1888 allen
Hauseigenthümern bereits zugehen laſſen und
wird demnächſt mit dem Abholen dieſer Liſten
begonnen werden. Jm Intereſſe möglichſter
Vollſtändigkeit und Genauigkeit des im December
zur Ausgabe kommenden neuen Adreßbuches
unterlaſſe man daher nicht, die erforderlichen
Angaben in die Liſten ſchleunigſt einzutragen.

Alle Freunde der evangeliſchen Kirche wer
den hierdurch auf den Vortrag aufmerkſam ge
macht, den Dr. Giovanni Felici aus Rom
am Montag den 10. October, Abends 8 Uhr
in der Aula des Domgymnaſiums über
die Ausbreitung der evangeliſchen
Kirche in Jtalien halten wird. Der Redner
ſtammt aus einer katholiſchen Familie, iſt in
einem katholiſchen Prieſterſeminar erzogen und
war ſelbſt zum katholiſchen Geiſtlichen beſtimmt.
Seit 5 Jahren hat er das evangeliſche Bekenntniß
kennen gelernt, hat in dem theologiſchen Jnſtitut
der freien chriſtlichen Kirche (ohiesa libera) 2
Jahre evangeliſche Gottesgelahrtheit ſtudiert und
ſein theologiſches Examen gemacht. Zu ſeiner
weiteren Ausbildung hat er dann in Halle Theo
logie ſtudiert, wo er zum Doctor der Philoſophie
promovierte. Jm November wird er nach Jtalien
zurückkehren, um dort ein evangeliſches Predigt-
amt zu übernehmen. Die in dem Vortrag, zu
welchem der Eintritt frei iſt, zu erwartenden
Mittheilungen über die Evangeliſation Jtaliens
verſprechen ſehr intereſſant zu werden.

Aus den Kreiſen Merſeburg-Querfurt.
Die Strafkammer zu Naumburg hat am

3. d. Mts. den Knecht K. F. Müller aus Gleina,
der wegen Hausfriedensbruchs und Bedrohung
zu 5 Tagen Gef. verurtheilt worden war, von
der Bedrohung freigeſprochen, die Strafe aber
in ihrer Höhe erhalten. Die Strafe des Mau-
rers Herm. Müller aus Goſeck wegen Beleidigung
des Gerichtsvollziehers Hawickhorſt wird aus
einer Woche Gefängniß in 20 Mark Geldbuße
umgewandelt.

Freyburg. Jn hieſiger Gegend hat das
Gerücht Verbreitung gefunden, die von der
Unterſuchungscommiſſion auf Grund ihrer Er
mittelungen ausgeſprochene Anſicht ſei nicht
richtig, der Urſprung der hieſigen Jnfectionen

ſei nicht auf die frühere Keilhold'ſche Rebſchule
in Dobichau, ſondern auf einen in den Schweigen-
bergen gelegenen, Herrn Kloß gehörenden früheren
Weinberg, der ſpäter mit Raps bepflanzt worden,
zurückzuführen. Dem gegenüber iſt zu bemerken,
daß die von der Kommiſſion ſeiner Zeit gemachte
Annahme ſich bisher vollkommen beſtätigt hat,
und daß heute eine von ſachverſtändiger Seite
ausgeführte eingehende Unterſuchung der frag-
lichen Kloß'ſchen Parzelle an den zahlreich zu
Tage geförderten Rebenwurzeln nicht die ge-
ringſten Spuren einer vorhandenen oder jemals
daran vorhanden geweſenen Reblausinfection er-
geben hat. Das oben erwähnte Gerücht entbehrt
demnach jeder Begründung.

Jnduſtrie, Handel und Verkehr.
Braunſchweiger 20 Thlr. Looſe. Die nächſte

Ziehung findet am 1. November ſtatt. Gegen den Cours-
verluſt von ca. 27 Mark pro Stück bei der Auslooſung
übernimmt das Banihaus Carl Neuburger, Berlin,
Franzöſiſche Straße 13, die Verſicherung für eine
Prämie von 70 Pfg. pro Stück

WMarkt-Verichte.
Halle, 6. October. Preiſe mit Ausſchluß der

Maklergebühr per 1000 Kilo netto, Weizen ruhig 140
bis 159 M, feiner Landweizen über Notiz, Roggen mehr
beachtet, 18--122 M., Futtergerſte 120- 130 M., Landgerſte
135 142 Chevaliergerſte 145 155 M., extra feine bis
M. 162, Hafer ruhig 108 114 M alter über Notiz, Mais

Mark. Raps ohne Angebot Mt Victoria- Erbſen
150 165 Wi., Kümmel execl, Sack p 100 Kilo netto
52--54 M., Stärke bei knappen Vorräth'en rege gefragt,
inel, Faß v. 100 Klg. netto 36,50 bis 37,50 M.

Er mittelte Preiſe des Großhandels p. 100
Kilo Netto. Linſen 28— 38 M., kleine bill,, Bobnen M.,
Schwertbohnen, Lupinen, Kieeſaaten, ohne Notiz. Espar
ſette ohne Notiz.

Futterartikel: Futtermehl 13 M., Roggenkleie 8,75
M., Weizenſchaalen 7,50 7,75 M., Weizengrieskleie 8 8,25
M., Malzkeime helle 9 10 M dunkle 8--9 M. Oel-
kuchen 12 M Malz 27 28 M Rüböl 46.00 M geford.,
Solaröl 0,825/30 10,75 M., Spiritus, p. 100060 Lit, Proc
feſt. Kartoffelſviritus 98,“0 M.

n e i gen.Gottesdienſt-Anzeigen.
Sonntag, den 9. October 1887 predigen

Domkirche.**) Vormittags 10 Uhr Herr Super-
intendent Holtzheuer in Welferlingen

Nachmittage 2 Uhr: Herr Diakonus Bithorn.
Erxröffnungs- Gottesdienſt der Previnzial-Synode. Jm

Anſchluß Beichte und Abendmahl für die Mitglieder
der Synode.

Der Vormittags Gottesdienſt beginnt von jetzt ab
10 Uhr.
Vormittags 11 Ubr: Kinder Gottesdienſt

Nachruf!
Am 4. d. Mts. entſchlief hierſelbſt der pen-

ſionirte Kämmerer und Sparkaſſen-
Rendant

Wilhelm Wehle.
Der Dahingeſchiedene war circa 28 Jahre

ſtädtiſcher Beamter hierſelbſt, wo er ſein
Amt ſtets treu und gewiſſenhaft erfüllte. Wir
werden ihm ſtets ein dankbares und ehrendes An-
denken bewahren

Lauchſtädt im October 1887.
Der Magiſtrat u. die Stadtver-

ordneten-Verſammlung.

An
Für Gutsbeſitzer, Landwirthe, Fuhr-

herrn 2e. paſſend.
Miüttwoch, den I2. c. Füts. von

Vormittags 9 Uhr an ſollen im Saale des
Oa sie vor dem Sixtithore
50 Stück Pferde-Regendecken,
20 wmauſſerdichte Planen von 24 Mtr.

auch für Mühlplanen gut geeignet.
20 gr. Wagenplanen von 24 DD Mtr.
10 kleinere do. 220 Dtzd. neue Getreideſäcke,
6 Stück Regenmäntel mit Capuze v. waſſer

dichtem Segeltuch
meiſtbietend gegen Baarzahlung ver-
ſteigert werden.

Merſeburg, den 4. October 1887.
Cari Rind ſteisoch,

gerichtl. vereid. Taxator u. Auctionator.
Mein beſt aſſortirtes

r Cigarren Lager
in Preislagen von 45-—-350 Mark empfehle zur
geneigten Abnahme

Herm. Rabe Nachf.

10 15

Schellfifch auf Eis
ewpfiehlt C. L. Zimmermann.
ff. Cognoc à Fl. 2,60Jam. Rum 2,50Arrac 2,50alter Nordhäuſer Korn 1,30
ff. Aromatique 1,10ff. Jngber Liqueur 1,20bei Herm. Rabe M acohf.

Domplatz 10.

Spähne- Verkauf.
Während des Provinzial-Landtages findet

der Spähne-Verkauf nur Mittwoch und
Sonnabends ſtatt. Königsmünle.

2 gut erhaltene große Pfeilerſpiegelund Conſolen mit Marmorplatte 1
rothbr. Plüſch-Sopha, Mahagoni, 1 Poli-
ſander-Flügel billig zu verkaufen

eſfnerstrasse No. I.88

Mein W aſſortirtes

I einlagervon Joh. Wilh. Ahles Sohn in
Hannover bringe in empfehlende Erinnerung

Herm. Rabe Nachk.
Meine Wohnung befindet ſich
von jetzt an
e HKossmaurkfetf 7?.

Dr. Kassler,
pract. Arzt.

Für junge Damen!
beabſichtigt Unterzeichneke am 17. October einen
Cursus für Hand- und Kunſtarbeiten
ſowie Wäſche und Taillenſchnittzeichnen
und Zuſchneiden zu eröffnen.

Nähere Auskunft ertheilt und nimmt Anmeld-
ungen vom 10. October ab entgegen.

Blise aumann,ſtaatlich geprüfte Handarbeitslehrerin,
Lauchſtädterſtr. neben dem „Deutſchen Hof.“

Eine Wohnung,
enthaltend 6 Stuben, A Kammern, Küche
nebſt Zubehör iſt zu vermiethen und
1. October er. oder 1. April 1888 zu beziehen.

Hallesche Str. 17.
Ein Wohnung, beſtehend aus 23

Stuben 3 Kammern und Zubehör wird
per 1. April 1888 für 2 alleinſtehende Damen
geſucht. Offerten unter I. F. K. an die
Kreisblatt- Expedition abzugeben.

Runkel's Restauration
Preusserstrasse I8.,

x Sonnabend, d. October S
Salzknochen mit Meerrettich.

Bruno Hoffmann,
früher Reſtaurateur zur Hoffiſcherei.

Restaurant H. Theile,
c VUnteraltenburg.

Heute Sonnabend von 7 Uhr ab
e Salekno nen. W
Dienſtag, d. 11. Oetober Abends 7 Uhr

Elite- Concertgegeben von der ViolinVirtuoſin
Madge Wickham aus Cincinnati

unter Mitwirkung der Pianiſtin
Irima Weiller aus Wien

und des Barytoniſten
Theodor Cunvaàry aus Pesth.
Billets ſind im Vorverkauf: Nummerirt M.

1,50, Zweiter Platz M. 1, Schülerbillets 50 Pf.
in der Buchhandlung v. Fr. Stollberg
zu haben. Kaſſenpreis: Nummerirt M. 2,
Zweiter Platz M. 1,50.



7 cMarkt S. G. A. Steckner, Iarkt.
Confection und Modewaaren,

beehrt sich den Eingang grosser Sortimente neuerws 2Winter-Fläntel, Jaquets, Dolmans j.
r und TWricottailien uin nur geschmackvoller Ausführung und gediegenen Qualitäten ergebenst anzuzeigen.7

Schöne Zwiebel- Kartoffeln
offerirt Carl Bernhardt,

Saalſtraße 7.
Von jetzt ab täglich fräsch ge-

räuncherte Heringe, ſowie ff. mma-
riäniärte, Bratheringe, Sardiänen,
Sardellen, Rollmöpse, Magde-
burger Ssauerkohl, Pa. Schwei-
zerKäse, hochfeinem MHarzer-
und Limburger-Käse.

K. Hennicke,
Kieler Speck-Bücklinge,Friſche Bratheringe, Sardellen

e Würſtchen, Schweizer u.
imburger Käſe empfiehlt

O IV. Brossmann,
Altenb. Schulplatz 2.

Junge fette Gänſe 60 Pf. p. Pfd.
Graue Bettfedern 1.30 p. Pfd.Gute kräftige Gänſefedern 2.

Halbdaunen 2.50Extra prima Halbdaunen 3.
Prima Daunen 3.50verſende in doppelt gereinigt, ſtaubfreier
Waare fre. geg. Nachn. Nicht conven. F. u. Daunen
nehme frc. zurück.

A. A. Ursell, Attendorn i,Weſtf.

Das Berliner

Oſen- Lagrer,
Johannisſtraße Nr. 12,

empfiehlt ſich geehrten Herrſchaften Merſe
burgs und Umgegend zur ſchnellſten
Lieferung von

Stuben- und Küchenofen
in ſolider Ausführung Umſetzen

und Reinigen derſelben bei
billigſter Preisſtellung.

H. Ziplinsky.
77DDTJ

Auflage 352,000; das verbreitetſte aller
deutſchen Wlätter überhaupt; außerdem
erſcheinen Aeberſetzungen in zwölf fremden
Sprachen.

Die Modenwelt.
Jlluſtrirte Zeitung für Troiletten
und Handarbeiten. Monatlich zwei
Nummern. Preis vierteljährlich M.
1.225 75 Kr. Jährlich er
ſcheinen:

24 Nummern mit Toiletten und Hand
arbeiten, enthaltend gegen 2000 Ab
bildungen mit Beſchreibnung, welche
das ganze Gebiet der Garderobe und
Zeibwäſche für Damen, Mädchen und
Knaben, wie für das zartere Kindes

alter umfafſen, ebenſo die Leibwäſche für Herren und die
Bett und Tiſchwäſche 2c., wie die Handarbeiten in ihrem
ganzen Umfange.

12 Beilagen mit etwa 200 Schnittmuſtern für alle Gegen
ſtände der Garderobe und etwa 400 MußſterVorzeich
nungen für Weiß und Buntſtickerei, Namens-Chiffren e.

Abonnements werden jederzeit angenommen bei allen Buch
handlungen und Poſtanſtalten. Probe Nummern gratis
und franco durch die Expedition, Berlin Potsdamer

Aufruf
Errichtung des Fritz Reuter Denkmals in Jena.

„Jmm lieblichen Thür ngen, dem Herzen Deutſchlands, ſoll ein Fritz Reuter-Standbild
errichtet werden als Zeichen, daß das deutſche Volk ſeinen Lieblingsdichter nicht vergeſſen hat.

In Jena entſchied ſich Reuters Geſchick, das einerſeits ſo viel Schmerzliches über ihn brachte,
anderſeits aber auch eben da durch die in den Tiefen ſeines Gemüths ſchlummernden Kräfte weckte,
die ihn fähig machten, der Größten einer zu ſingen und zu ſagen von höchſter Luſt, von tiefſtem
Weh, von Allem, was Menſchenbruſt erhebt und Menſchenherz durchbeht. Jn Jena ſoll auch das
erſte Reuter Denkmal ſtehen, als eine Mahnſäule für die kommenden Geſchlechter, aus dem Borne
Reuter'ſcher Muſe immer und immer wieder frohe Erhebung, friſchen Lebensmuth und eiſerne
Schaffenskraft zu ſchöpfen.

Die verbündeten plattdeutſchen Vereine haben ſich die Erfüllung dieſer Ehrenpflicht in erſter
Linie zur Aufgabe gemacht und dieſelbe bereits ſo weit gefördert, daß die Enthüllung des Denk-
mals im nächſten Sommer ſtattfinden wird.

Der größere Theil der erforderlichen Mittel iſt vorhanden. Doch nun ergeht unſer Ruf auch
in Thüringen, einen Bauſtein herbeizutragen zu dem ſchönen Werke und dadurch zu bethätigen,
daß auch der Thüringer Liebe und Verehrung für den Dichter fühlt, den das deutſche Volk mit
Stolz den ſeinen nennt.

In dieſem Sinne richten wir an alle Freunde und Verehrer Fritz Reuters die herzliche Bitte,
uns bei unſerem Vorhaben mit Rath und That, ſei es durch Bildung von Local-Comitee's, ſei
es durch Uebernahwe bezw. Verbreitung von Sammelliſten, die auf Wunſch gern zu Gebote ſtehen,
zu unterſtützen. Geldſendungen, über deren Empfang ſ. Z. öffentlich quittirt werden wird, ſowie briefliche
Mittheilungen und Anfragen erſuchen wir gefälligſt an Hoflieferant H. Schulze in Jena zu richten.
(Die Merſeburger Kreisblatt Expedition hat eine Sammelſtelle übernommen.)

Jena, im Auguſt 1887.
Der Vorſtand des plattdeutſchen Vereins.

H. Schulze, Hoflieferant.

Magdeburg, im Auguſt 1887.

R. Eſchke, Cuſtos der Univerſitätsbibliothek.
Pfarrer a. D. P. Schultze, Oberinſpector. Erhard Schultz,

Fr. Haack, Hofphotograph.

Der Vorſtand des Verbandes plattdeutſcher Vereine.
D. Lübeck, Poſtſecretär. W. Gieſe, Kgl. Stations Einnehmer. H. Böbmken, Generalagent.

Dr. Moeries, Chewiker. H. Wolf, Kgl. Betriebsſecretär.

Transport
Sonntag, d. 9. d. M. ſteht ein großer

Däniſcher
und Ardenner Pferde

bei mir zum Verkauf.

Albert W einstein,
Merſeburg, Bahnhofsſtraße 3.

Nur noch einige Tage ſind

LOOse a I I.zur großen Berliner Kunst-Aus-
stellumngs-Lotterie, Ziehung am 14.
und 15. Oetbr. d. J. vorhanden in der
Kreisblatt Expedition.
Ein ordentliches zuverläſſiges Mädchen, welches

Luſt hat, das Punktieren zu erlernen,
findet Stellung in der

Buchdruckerei von Fr. Stollberg.
nannneeeeeeeeeeeereereoreeoe

Guſtav-Adolf- Perein.
Der bereits angekündigte Vortrag des Herrn

Dr. Felici aus Jtalien über „Das Evan-
gelium in Jtalien“ findet am Montag, den
10. October, Abends S Uhr in der Aula
des Domgymnaſiums ſtatt.

BIocI, Diaconus.

Bauern Verein Merſeburg.
Nächſten Sonntag, d. 9. Oct. Nachmittags 3 Uhr

General Versammlung.
Tagesordnung: Generalien, Geſchäftliches,

Vorträge 2c. Der Vorſtand.
Stadttheater Halle.

Sonnabend 8. October: Zum erſten Male:
Cabale und Liebe. Sonntag, 9. October
Zwei Vorſtellungen. Nachm. 32 Uhr Fremden
vorſtellung bei halben Preiſen Ehrliche Arbeit.
Abends 7 Uhr: Lohengrin.

Stadttheater Leipzig.
Sonnabend, 8. October.

Neues Theater. Neu einſtudirt: Zopf und
Schwert. Hiſtoriſches Luſtſpiel in 5 Acten von
C. Gutzkow.

Altes Theater. Zum erſten Male Krethi und
Plethi. Volksſtück mit Geſang in 3 Acten von
D. Kaliſch. Anfang 7 Uhr.Str. 38 Wien I, Operngaſſe 3

Redaction, Schuellpreſſendruck und Verlag von A. Leidholdt in Merſeburg, (Altenb. Schulplatz 5.) 1 Beilage.
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Beilage des Merſeburger Kreisblattes. Nr. 235. Sonnabend, 8. October 1887.
m

Vermiſchte Nachrichten.
Geh. Rath Profeſſor Dr. von Langenbeck

iſt am Mittwoch Nachmittag auf dem Matthäi-
kirchhofe in Berlin unter ſehr großer Theilnahme
beſtattet worden.

Auf telegraphiſche Anweiſung des Miniſters
von Puttkamer hat die Regierung in Schles-
wig das Verbot der freiſinnigen Elmshorner
Zeitung wieder aufgehoben. Der neuſte Reichs
ne veröffentlicht bereits den betreffenden

rlaß.
Einen Mord im Wahnſinn hat der Pfaar-

gehilfe Cooper in dem engliſchen Dorfe Creting-
ham an den 73 jährigen Vikar Farley begangen.
Er verwundete ihn, als der Greis bereits im
Bette lag, tödtlich am Halſe. Farley war in
wenigen Minuten eine Leiche.

Gattenmord. Vor einiger Zeit brannte im
Dorfe Zlönitz, Bezirk Oppeln, das Haus eines
gewiſſen Clement nieder. Der Beſitzer des Hauſes
war verſchwunden, während ſeine Frau, mit der
er oft Streit gehabt, todt aufgefunden wurde.
Man ſchöpfte ſofort Verdacht wider Clement,
doch blieb die Sache noch ziemlich in Dunkel
t Jetzt hat der zwölfjährige Sohn des

erſchwundenen beſtimmt ausgeſagt, daß ſein
Vater damals die Mutter erſchlagen, ihre Kleider
mit Petroleum getränkt und angezündet, die
Leiche aus dem Fenſter geſtürzt, das Haus in
Brand geſteckt und ſich entfernt habe.e Auf indirektem Wege erfährt die „Voſſ. Ztg.“,

daß in der Sonntags-Nacht eine geheime Zu-
ſammenkunft der deutſchen Socialiſten in St.
Gallen (Schweiz) ſtattgefunden hat. Achtzig
Vertreter der Partei waren erſchienen. Die Ver
handlung der ſchwebenden Fragen begann Montag.
Singer und Haſenclever führten den Vorſitz.
Einige Delegirte denuncierten die Vertreter des
extremen Flügels im Reichstage, deſſen Führer
Bebel und Liebknecht ſind, daß ſie mit anderen
Parteien gemeinſame Sache gemacht und erlaubt
hätten, die Frage der „ſocialen Revolution“ in
die zweite Linie zu ſtellen. Die Delegierten
widerſetzten ſich jedem Kompromiß. Die Ver-
handlungen dauerten am Dienſtag fort die Ver-
ſammlung beſchloß, die opportuniſtiſche Politik
der ſocialdemokratiſchen Reichstagsabgeordneten,
die mit anderen Parteien kokettirten und ſo die
Unabhängigkeit und den revolutionären Charakter
der ſocialiſtiſchen Bewegung kompromittirten, zu
verläugnen; ſeit der letzten ſocialdemokratiſchen
Zuſammenkunft ſind 170000 Mark verausgabt
worden, wovon 100000 Mark für die Wahlen,
50000 Mark für verfolgte Parteimitglieder c.

Wegen öffentlicher Beleidigung eines preu
ßiſchen Richters ſtand vor dem Berliner Land
gericht der Maurermeiſter Guſtav Sch. aus
Berlin. Er ſoll den Amtsrichter Fl. in O. durch
den Vorwurf der Trunkenheit beleidigt haben.
Der Angeklagte hatte am 30. März d. J. zwei
Civilproceſſe am Amtsgericht in O., wobei ihm
der Zuſtand des amtierenden Richters die belei-
digende Aeußerung entlockt haben ſoll. Der
Zeuge Rechtsanwalt S. in O. hatte den Eindruck
gewonnen als ob der Amtsrichter nicht ganz
disponiert geweſen, nicht ganz im Stande ge-
weſen ſei, zu verhandeln. Zeuge giebt ferner
zu, in einer früheren Verhandlung geſagt zu
haben, der Amtsrichter habe den Eindruck des
Berauſchten auf ihn gemacht. Die Referendare
P. und F., welche als Gerichtsſchreiber fungierten,
haben den auffälligen Zuſtand des Richters auch
bemerkt, auch auf ſie hat der Richter den Ein
druck des Berauſchten gemacht, aber ſie führen
dieſen Zuſtand auf die Karlsbader Kur zurück,
welche ihr Vorgeſetzter zur Zeit gebrauchte.
Gaſtwirth O. erklärt, daß die allgemeine Anſicht
im Gerichtsgebäude dahin ging, daß der Amts
richter eins zu viel getrunken habe. Bald dar-
auf ſei der Angeklagte aus dem Sitzungsſaale
gekommen und habe geſagt: „Sie haben Alle
geſehen, daß der Amtsrichter beſoffen iſt!“ Viele
der Anweſenden hätten zugeſtimmt und ihre Na
men genannt, um dies zu bezeugen, er, Zeuge,
ſei ſelbſt dieſer Anſicht geweſen, er ſei aber da
von zurückgekommen, als ſein Termin begann und
er ſah, daß der Amtsrichter ſehr ruhig verhandelte.
Als letzter Zeuge wird Amtsrichter F. ſelbſt ver

nommen. Derſelbe erklärte ſeinen Zuſtand aus
einem heftigen Magen- und Darmkatarrh, für
den er eine Karlsbader Kur gebrauche. Vor der
Gerichtsſitzung habe er unruhig geſchlafen, und
am Morgen derartig an Magen und Kopfſchmerz
gelitten, daß er den Brunnen ausſetzen mußte.
Er habe dann zur Stärkung ein oder zwei Glas
Portwein getrunken und ſei unwohl zum Gericht
gekommen. Der Strafantrag iſt auf Antrag
des Beleidigten vom Landgerichtspräſidenten ge
ſtellt worden. Der als Sachverſtändiger ver-
nommene Kreisphyſikus läßt es unentſchieden,
ob Trunkenheit vorgelegen hat oder nicht. Es
gäbe aber Fälle, in denen ſich Kongeſtionen nach
dem Gehirn einſtellen, welche auf den Laien den
Eindruck der Trunkenheit machen, ohne daß eine
ſolche vorliegt. Die Karlsbader Kur ſetze die
Widerſtandsfähigkeit des Menſchen gegen den
Alkohol ganz herab. Der Staats-
anwalt ſah den Beweis der Wahrheit für die
Trunkenheit als nicht erbracht an und beantragte
100 Mark Geldſtrafe, der Gerichtshof aber er-
kannte nur auf 20 Mark, weil erwieſen ſei, daß
der Amtsrichter ſich in einem Zuſtand befand,
den man ſchlechthin als betrunken bezeichnet. Der
Ausdruck, den Angeklagter gebraucht, ſei indeſſen
zu veſtrafen.

Ein kühner Erpreſſungsverſuch, deſſen wir
geſtern kurz gedachten und deſſen einzelne Stadien
zwiſchen London und Wien ſpielen, wird jetzt
von der Wiener Polizei enthüllt der Direktor
eines großen Londoner Vergnügungsetabliſſe-
ments erhielt am 22. September d. J. einen
Drohbrief, deſſen Jnhalt ihn nicht wenig in Er
ſtaunen ſetzte, ohne ihn indeſſen einſchüchtern zu
können. Das Schreiben, das den Poſtſtempel
„Paris 21. September“ trug, war von der
Jnternationalen geheimen Agentſchaft für An-
kauf und Verkauf intimer Correſpondenzen, Haupt
ſitz Paris, gefertigt und enthielt einen merk-
würdigen Antrag der „geheimen Agentſchaft“,
Dieſelbe theilte nämlich mit, daß ſie um 300
Pfund Sterling die „komplete und erbauliche
Correſpondenz“ zwiſchen dem Etabliſſements-
Director und der ViolinVirtuoſin Lili Fürſtin
Dolgoruky in Wien, ſowie eine ihn mit der
Fürſtin darſtellende Photographie gekauft habe
und nun nicht ermangeln werde, dies Alles der
Directorsgattin zu ſenden, die „froh ſein werde,
ſo wohlfeil in den Beſitz der ehelichen Untreue
ihres Mannes zu gelangen. Nur Eines könne
die Geſellſchaft von der Ausführung dieſes
Schrittes abhalten, wenn der Empfänger 600
Pfund Sterling bezahle. Dieſe Summe iſt, ſo
heißt es in dem Brief weiter, nicht zu hoch ge
griffen, denn engliſche Journale würden für eineſo intereſſante ereherſng der Chronique ſcan-

daleuſe den gleichen Betrag zahlen. Dies werde
aber ſicher geſchehen, wenn der Director nicht um
gehend 600 Pfd. in engliſchen Bankbilleten an die
Adreſſe „Monſieur Edmond Moreau, poste re-
stante Vienne, Austriche“ abſenden würde. Der
Londoner Director ließ ſich aber nicht ſo leicht
ins Bockshorn jagen, er überſendete den Brief
ſofort der Wiener Polizei und bat um deren
energiſche Jntervention. Jn der That ung es
den Organen der Polizeibehörde, den Verfaſſer
des Drohbriefes in der Perſon des angeblichen
Jmpreſario Ulyſſes Moreau de Pons, des
Freundes der Fürſtin Lili Dolgoruky auszu-
forſchen. Das Paar wohnte polizeilich nicht ge
meldet in einer ſehr beſcheidenen Souterrain-
Hofwohnung im erſten Bezirk. Es handelte ſich
hier, wie leicht zu errathen, um eine regelrechte
Erpreſſung. Die „Jnternationale geheime Agent-
ſchaft exiſtirt nur im Gehirn des Brieſſchreibers,
und jener Titel war von ihm nur deshalb ſo
ſchreckhaft gewählt worden um einen nach-
haltigeren Eindruck bei dem in Ausſicht ge
nommenen Opfer hervorzurufen. Ulyſſes de
Moreau, welcher richtig Edmond Moreau heißt,
zu Pons in Frankreich 1850 geboren und
ledig iſt, diente in einem franzöſiſchen
HuſarenRegiment fünf Jahre, ohne es aber
zu einer Charge bringen zu können. Da die
Behörde an ſeiner Schuld nicht zweifelt, wurde
er wegen Fluchtverdachtes in Haft genommen.
Fürſtin Julie Dolgoruky, geborene de Caſuas
de Lepierre, eine geborene Spanierin, 28 Jahre

alt, verheirathet, jedoch von ihrem Gatten außer
gerichtlich geſchieden, wurde, da nicht nachgewieſen
werden konnte, daß ſie an der Erpreſſung unbe-
theiligt ſei, dem Staatsanwalt angezeigt, jedoch
auf freiem Fuße gelaſſen. Sie tritt gegenwärtig
in Partl's Orpheum im Prater als Virtuoſin
auf. Sie hatte, wie man ſich erzählt, nach kaum
zurückgelegten 14. Lebensjahre den damals 19
Jahre alten Fürſten Dolgoruky geheirathet und
erſt vor vier Jahren ſich von ihm wegen Eifer-
ſucht getrennt. Sie iſt ſowohl in Wien, wie in
einigen böhmiſchen Badeorten nicht ohne Erfolg
als Geigerin aufgetreten das gewandte, wenn
auch etwas theatraliſche Spiel der fremdländiſchen
Blondine, wie ihre feine, intereſſante Erſcheinung
ſicherten ihr die Aufmerkſamkeit ihres Auditoriums.
Zu einer bedeutenden Wirkung hat ſie es aber
niemals bringen können.

Berliner Hausfrauenleiden.
Für viele Berliner Hausfrauen iſt jetzt wieder

die Zeit der Qual und Trübſal angebrochen: die
Zeit der Mädchenſuche. Wohl beinahe der dritte
Theil aller Berliner Dienſtmädchen wechſelt zum
1. October den Dienſt, theils weil ſie ſich ſelbſt
verbeſſern wollen, theils weil ihnen wegen gänz-
licher Unbrauchbarkeit oder unpaſſenden Betragens
aufgekündigt worden iſt. Mit ſtillem Seufzer
benutzt die Hausfrau, welche mit dem Miethen
von Dienſtmädchen ſchon oft die böſeſten Erfah
rungen gemacht hat, die erſten Nachmittagsſtunden
zu dem verhängnißvollen Gang „aufs Comtoir,“
denn ſie weiß, daß es da drinnen fürchterlich iſt,
und dieſe modernen Mägdemärkte die Stätten
unſäglichen Verdruſſes und Aergerniſſes ſind.
Jn der That iſt augenblicklich das Getriebe in
den MiethsComtoiren ſinnverwirrend und ſtellen
weiſe lebensgefährlich, und „was unten tief dem
Erdenſohne das wechſelnde Verhängniß bringt,
das ſchlägt hier an die metallene Krone, die es
oft recht unerbaulich weiter klingt.“ Selten
werden wohl die intimſten Familienbeziehungen
mit größerer Offenheit und Rückſichtsloſigkeit ans
Tageslicht gezogen, als in dieſen vollgepferchten,
dunſtigen, von Lärm und Stimmengewirr er-
füllten Vermiethungsräumen, und es iſt begreif-
lich, daß die Hausfrauen den Gang dorthin nur
mit ſtillem Grauſen thuen. Für denjenigen, der
die Dienſtboten von heute in ihrem Glanze be-
wundern will, iſt ein Gang durch die Räume
des Vermiethungskomtoirs von großem Jntereſſe.
Jn langen Reihen treten die verehrten Küchen
feen an dieſen eigenartigen Verkehrsſtätten an.
Wer von ihnen eine beſonders Zutrauen erweckende
Erſcheinung hat, wird ſicher ſchon auf der Straße
von Stellenvermittlern und Agenten aller Art
abgefaßt, und auf dem nächſten Hausflur zu
ernſten Unterhandlungen eingeladen. Wer aber
die Comtoirräume betritt, der ſtürzt willenlos
in eine Hochfluth des brauſendſten Geſchäftsver-
kehrs, wo alle Bande frommer Scheu in voll
ſtändiger Auflöſung begriffen ſind. Das jagt
und ſtürmt und tobt, als gälte es die Welt aus
den Angeln zu heben. Haben die Dienſtmädchen
die Phalanx der Buchhalter, welche dem drohenden
Comtoirſcheine Niemand entgehen laſſen, über-
wunden, ſo gruppieren ſie ſich mit dem Ausdrucke
des Bewußtſeins ihrer Würde und ihrer ſocialen
Stärke theils auf Bänken, theils in zwangloſen
Gruppen, und nun begint das ſeltſamſte Spiel:
der Moquirſtuhl für die Herrſchaften, welche das
Wagniß unternommen haben, mit ihrer Zofe,

Köchin, ihrem Hausmädchen zu wechſeln.
ehe der armen Hausfrau, welche überhaupt

noch ſo dreiſt iſt, Kinder zu beſitzen. Vergebens
läuft ſie in dieſen heiligen Hallen mit bittender
Miene von einem Ende zum andern, um überall
nur mitleidiges Kopfſchütteln einzuheimſen. Wer
nicht Unter den Linden oder mindeſtens in der
Friedrichſtadt wohnt, gehört ſchon zu den Herr-
ſchaften zweiten Grades, zu denen ein anſtändiges
Dienſtmädchen nur zieht, wenn es gar nichts
mehr Anderes giebt. „Wie viel Zimmer ſind
denn zu reinigen „Fünf!“ „Ein bischen
viel! Wie viel Kinder ſind im Hauſe?“
„Nur drei!“ „Bekomme ich auch ordentlich zu
S Abends mein Bier und den nöthigen

ufſchnitt?“ „Welche Frage?“ „Und wie
iſt es denn mit der Wäſche? Es wird doch
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nicht im Hauſe gewaſchen Und die Treppen
habe ich doch nicht aufzuwiſchen und den Haus-
ſchlüſſel bekomme ich doch Sonntags mit Die
geängſtigte Hausfrau, welche ſchon zwei Stunden
lang dieſe Höllenqualen erduldet hat, macht die
denkbar größten Zugeſtändniſſe, bis ſie dann mit
dem Geſtändniß hervorrücken muß, daß ſie in
der Waldemarſtraße wohnt. Damit ſind aber
alle Präliminarien abgebrochen, denn Rieke zieht
ſich mit der Bemerkung, daß ſie nicht ans Ende
der Welt ziehen wolle, mit vornehmem Lächeln
in den Kreis der kichernden Kolleginnen zurück,
und wiederum irrt die Hausfrau durch die Reihen
mit einer Miene, als wollte ſie klagen: „Aengſt-
lich lauſchend ſtehe ich da. Wann Wie? Wo
nur brichts hervor, Dienſtmädchens Tücke, tiefauf
lauerndes Ungethüm?“ Endlich iſt auch ihr der
große Wurf gelungen ein anſpruchsloſes Mäd-
chen, welches nicht kochen und nicht nähen kann,
war ſo freundlich, gegen einen Lohnſatz von
60 Thalern den Dienſt probeweiſe anzunehmen
und tief aufathmend verläßt die Hausfrau die
entſetzlichen Räume mit dem feſten Vorſatz, nun
aber auch alle Liebenswürdigkeit aufzubieten,
um dieſes Juwel eines Dienſtmädchens ihrem
Hausſtande noch recht lange zu erhalten. Dies
gebietet ſchon das letzte Zeugniß der neuerworbenen
Küchenfee, welches deutlich beſagt, daß „dieſelbe
leicht gereizt und empfindlich iſt.“ (Voſſ. Ztg.)

(9. Fortſ.) Nachdruck verboten.)
Der Tannhofserbe.

Erzählung von A. von der Elbe.
Frühlingslüfte zogen durch die Wälder und

lockten Heinrich mehr denn je hinaus. Er verſah
ſich mit Mundvorrath, nahm Armbruſt und
Bolzen und ſchritt in die Berge.

Es galt, um wilde Schwäne zu treffen, Bäche,
Weiher und moorige Brüche abzuſuchen, und
Heinrich machte, indem er zwiſchen hochauf-
ſtrebenden Tannen dahin ſchritt, ſtillvergnügt
ſeinen Jagdplan. Wenn es auch jetzt im Früh-
jahre allerorten zu Thal rieſelte und von den
Felſen herab rauſchte, ſo beſchloß er doch, nicht
auf's Gerathewohl umher zu ziehen, ſondern über
die Lerchenköpfe hinweg nach dem RadauerBorn
zu wandern und dann die Radau entlang bis
zu den Fällen zu pirſchen, wo er noch in jedem
Jahre Zugſchwäne geſehen. Er gelangte ſo in
die Nähe des Haſelbruchs und konnte in ſeiner
Hütte übernachten. Welch ein Behagen würde
nach all' dem Treiben der letzten Zeit dort über
ihn kommen, wo er nichts hörte als die Stimmen
der Vögel, das Plätſchern im See und das
Säuſeln des Windes in Schilf und Zweigen!

Endlich hatte er die Radau erreicht und lagerte
ſich zur Mittagsraſt an dem mooſigen Ufer des
Waldbachs. Schwäne waren ihm noch nicht zu
Geſicht gekommen; die Jagdluſt ſchwieg auch
heute in ihm, ein erleichtertes Gefühl wie nach
überſtandener Qual erfüllte ſeine Seele mit
Frieden und ließ ihn freier als ſeit langer Zeit
aufathmen.

Tauſende von dunkeln Fichtenſtämmen,
Schwarzkiefern und Lerchentannen ſtiegen aus
dem engen Thale der Radau die Berghänge
hinan, Heinrichs Blick ſchweifte daran empor.
Ein rothbraunes Eichhörnchen ſpringt vorüber,
Singdroſſel und Fink jubiliren, der Wiedehopf
ruft, die wilde Taube gurrt, in der Ferne hackt
ein Specht. Der ganze Wald ertönt von Singen
und Klingen. Da plötzlich Verſtummen und
einzelne warnende Schreckenslaute der Vogel-
ſtimmen, ein Habicht ſchwebt oben in der blauen
Luft und ſpäht nach Beute.

Heinrich ſenkt den Blick, drüben ganz ſchuß-
gerecht tritt ein Hirſch aus dem Unterholz an
den Bach, der Jäger greift nach ſeinem Bogen,
er läßt denſelben aber wieder fallen, mag das
prächtige Thier drüben leben und ſich's wohlſein aſſen, wie es ihm ſelber heute ſo wohl iſt!

Wie klar die Fluth des Bächleins über die
Kieſel ſchießt und wie ſchneeig ſein Schaum um
die braunen Felſenſtücke tanzt; Heinrich folgt
dem Spiele der bunten Forellen, er gönnt auch
ihnen die Luſt, in dem ſilbernen glitzernden
Waſſer ſich ihres Lebens zu freuen und denkt
nicht an die Angel in ſeiner Taſche.
Der Abend nahte bereits, als Heinrich, noch
immer ohne die geſuchte Beute, in die Nähe des
Radaufalls ankam. Da, wo die Berge enger
zuſammen traten, ſtürzte ſich der von vielen
kleinen Zuflüſſen angeſchwellte Bach in raſchem
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Guß über eine dunkle Klippenwand. Das unten
zuſammengefloſſene Waſſer hatte ein kleines See
becken geweitet, aus dem der Bach noch immer
unruhig bewegt zu Thale rann. Hier herum
mußte es jetzt Schwäne geben.

Die Berechnung des Waidmanns ſollte ihn
nicht täuſchen. Jm letzten Abendſchimmer ſah
er zwei prächtige weiße Singſchwäne mit hoch-
gebogenen Hälſen und ſchwarzen Schnäbeln auf
dem Becken des Waſſerfalls ſchwimmen. Leiſe
ſchlich er durch die Büſche bis an den Rand des
bewegten Weihers, das Rauſchen des Waſſer-
ſturzes verbarg ſein Nahen den Thieren; er legte
die Armbruſt an, die Sehne ſchwirrte, und der
Bolzen ſchlug in des einen Schwanes Bruſt.
Der andere ſtieß einen kläglichen Trompetenton
aus, reckte den langen Hals gerade, erhob ſich
in die Luft und ſchien weiter unten auf dem
Bache nieder zu fallen.

Heinrich konnte ſich vor der Hand nicht um
den Geſunden kümmern, er mußte des Erlegten
habhaft zu werden ſuchen. Eilig warf er Waffen,
Taſche und Oberkleid ab und watete in das
ſeichte, ihn luſtig umſchäumende Waſſer. Der
Schwan trieb auf demſelben in einer von ſeinem
Blüte gerötheten Welle. Erfreut nahm der
Jäger die Beute an ſich und kehrte mit derſelben
zum Ufer zurück; es war ein großes, ſchönes
Thier, deſſen flaumiger Pelz ſeiner eiteln Braut
wohl gefallen würde. Wie ungern Heinrich jetzt
und hier an Geſas Anſprüche dachte!

Nachdem er dem Schwan die Beine zuſammen
gebunden, und ihn über ſeinen Rücken geworfen,
machte er ſich auf, den Gefährten deſſelben weiter
abwärts am Bache zu ſuchen.

Als er aus dem Gehörkreiſe des rauſchenden
Waſſerfalls wieder in den Frieden des Waldes
hinaustrat, klangen von der Harzburg herunter

die drüben im letzten Abendſchein thrönte
einzelne grelle Weiſen zu Thal. Feierte man
dort ein Feſt mit rauſchender Muſik? Wieder
laute Trompetenfanfaren! Sollten das die
Hochzeitsreigen Blanka's von Heimburg mit
Brand von Swichelde ſein

Heinrich ſtand angewurzelt bei dieſem Gedan-
ken und blickte ſtarr zu den Zinnen der Feſte
hinauf. Ja, er konnte nicht zweifeln, auf der
Harzburg ging Abſonderliches vor. Bunte Fahnen
flatterten von den Thürmen, und obwohl die
Sonne eben erſt niederſank, glomm im Burghofe
ſchon Fackellicht auf.

„O, Du Arme!“ ſeufzte er in der Erinnerung
an Blanka's Thränen. Sie vermochte ſich nicht
zu erwehren wie ſollte ſie auch Jhn ergriff
der Gedanke: daß er, ein Mann, ja nicht ein
mal im Stande ſei, ſich der ungewünſchten Ver
bindung zu entziehen, und nun gar ſie, ein
ſchwaches Weib in der Gewalt dieſer grauſamen
Herren

„O Blanka, könnte ich Dich retten!“ flüſterte
er und ſchüttelte ſeine kräftigen Arme.

Aber was half's ſo wenig er den vollen Mond
vom Himmel reißen konnte, welcher eben drüben
hinter den Bergen in blaſſer Schöne empor
ſtieg, eben ſo wenig konnte er die unglückliche
Maid von der Harzburg herab holen.

Er mußte wieder an ſeine Jagd denken, der
zweite Schwan trennte ſich nicht weit von ſeinem
Gefährten Heinrich kannte dieſer Thiere treues
Zuſammenhalten. Er hoffte auch, trotz des
Zwielichts den großen weißen Vogel noch auf
des Baches dunklen Wellen erkennen zu können
und ſuchte indem er mit Gewalt ſeine Ge-
danken von Blanka's Schickſal abwandte
eifrig am Rande des Waſſers nach der Jagdbeute.

Da, ſchimmerte es nicht weiß zwiſchen den
kahlen Zweigen Jſt das nicht ein Flattern wie
Vogelflung? Er reißt ſeine Armbruſt an die
Wange und zielt, dann aber ſtutzt er ſo groß
iſt ein Schwan nicht; eine ſchlanke Geſtalt wächſt
vom Erdboden empor, ja es iſt ein menſchliches
Weſen ein Weib in ſchimmernden, weißen
Gewändern.

Er ſieht jetzt Geſchmeide blinken und einen
aufgehobenen Arm. Nun tönen flehende Laute

ſein Ohr, und jetzt ſteht er der Geſtalt gegen-
über

„Blanka!“ ringt ſich ein Schrei aus tiefſter
Bruſt.

„IJhr wißt mich zu nennen ſtammelte ſie mit
fliegendem Athem, „Jhr kennt mich? O, verrathet
mich nicht liefert mich nicht aus rettet
mich vor dem Schrecklichen!“

Fern

„Mein Leben für Euch vertraut mir
ich weiß alles. Kommt, ich bringe Euch in
Sicherheit

Er ergreift ihre zitternde Hand und zieht ſie
mit ſich fort; ſo gut ſie's vermag, hält ſie mit
ihm Schritt. Nur wenige raſch geflüſterte Worte
werden gewechſelt.

„Seht Euch vor, es geht hier über glatte
Steine!“

„Einen Augenblick Luft ich kann nicht mehr!“
„Setzt Euch, aber nicht lange ſicherlich

werdet Jhr verfolgt.“
„Ja, ſobald man mich vermißt. Jetzt nur

weiter
Und auf's Neue klettern, eilen, ſtreben ſie

ſelbander durch dunklen Wald dem Haſelbruche zu.
Der Mond, welcher mittlerweile immer glänzen-

der geworden, beginnt ihren verworrenen Pfad zu
beleuchten und erleichtert ihr Vorwärtskommen.
Sie fragt nicht ein einzig Mal, wohin er ſie
führe, in ihrer Verlaſſenheit hat ſie keine Wahl
und klammert ſich mit raſch entſtandenen Zu-
trauen an den neuen Freund, welcher ſich ihrer
in der bitterſten Noth erbarmte.

Endlich ſind ſie am Ziele, Heinrich dankt Gott,
daß ſein Schlupfwinkel ſo nahe war. Er löſt
den Kahn, der an einen Baumſtumpf gebunden
im Schilfe liegt hebt Blanka hinein, ſchiebt, ſelber
im Riede watend, den gehöhlten Baum durch
Binſen und hohes Schilf in's klare Waſſer,
ſchwingt ſich hinein, ergreift die Ruder und landet
nach kurzer Fahrt auf ſeiner Jnſel.

(Fortſetzung folgt.)
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G 40 400 4040G. Hchönberger,
Conditorei u. Biscuitsfabrik

empfiehlt
Cacao u. Cacaopulver, Cho-
colade u. Chocoladenpulver

von van Houten S Zoon in Weesp,
von Ph. Suchard in Neuchätel
ſowie eigenes Fabrikat zu äußerſt
billigen Preiſen unter Garantie der Reinheit.
Feine u. feinſte Fondants, Prali-
nes u. Desserts in größter Aus-
wahl, feines Gebäck zu Kaffee,
Thee, Wein u. ſ. w. von vorzäüglichſter

Qualität, täglich friſch.
95

Aromatisehe Haushaltseife
aus der Fabrik von

C. H. Oehmig-Weidlich
in Zeitz, Prov., Sachsen,

Dieſe Seife iſt von anerkannt vorzüglicher Qua
lität und ausdauernder Waſchkraft, dient zur
Reinigung jeder Stoffe, auch der feinſten, giebt
der Wäſche ſelbſt einen angenehmen Geruch und
iſt als allerbeſte und wegen ihres ſparſamen Ver
brauchs dabei billigſte Waſchſeife für den Haus
bedarf ganz beſonders zu empfehlen.

Dieſelbe iſt vollſtändig rein und neutral und
von ſolcher Güte, daß 1 Pfund derſelben ebenſo
viel Wäſche reinigt, wie 2—-3 Pfund der gewöhn-
lich im Handel vorkommenden billigeren Seifen.

Zu haben bei:
Frau Auguste Berger und

F. G. Kundlt.

Lohnender Verdienst
durch Vertrieb gewinnreichster und
leicht verkäuflicher

Prämienloose.
Offerten sub E. U. G11 befördern

Haasenstein Vogler, Köln a Rhein
n

Auctions- Gegenstände
können in meinem Büreau, Burgſtraße 12, zu
einer am Sonnabend, den I. ds. Mts.
ſtattfindenden Auction zur Mitverſteigerung ange
meldet werden.

Merſeburg, den 5. October 1887.

Cari Rind ſteisoh,
Auctions-Commiſſar u. gerichts-Tapator.

——2 Redgetion, Schnellpreſſendruck und Verlag von A. Leidholdt in Merſeburg, (Altend. Schulplatz 5.)
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